
Jordanien: Jordanische Christen 
und Flüchtlinge aus dem Irak und 
Syrien feiern eine Messe in Zarqa, 


Minderheit unter Druck 

Christen haben im Land der Bibel genauso tiefe Wurzeln 
wie Juden und Muslime. Dennoch geraten sie als kleine 
Minderheit zunehmend unter Druck. Eine Bestandsaufnahme 
an der Wiege einer Religion. 



Text und Bild Andrea Krogmann 


Ägypten, Syrien, Libanon, Israel und Palästina: 
In weiterer geografischer Auslegung zählen alle 
diese Länder der Levante zum «Heiligen Land». 
So unterschiedlich die Situation dort sein mag, 
so stehen doch viele Christen über die Region 
hinaus vor ähnlichen Herausforderungen. 

« Vor dem Krieg dachten wir nicht in den 
Kategorien <Muslime> und <Christen >.» 

Ihr Anteil an der Bevölkerung schwankt zwi¬ 
schen einem halben Promille im Gazastreifen 
und über 30 Prozent im Libanon: Auf das Ge¬ 
samte des Nahen Ostens gesehen, sind Christen 
eine kleiner werdende Minderheit. Ihr Stolz auf 
die eigene Herkunft und die Heimatverbunden¬ 
heit haben angesichts anhaltender Konflikte 
und wachsenden Islamismus teils deutliche 
Dämpfer erhalten. 

Arabische Christen, des Krieges müde 

Seit 2000 Jahren gehören Christen zum gesell¬ 
schaftlichen Gefüge des Nahen Ostens, haben 


Sprache, Kultur und nicht selten das Stadtbild 
geprägt. Anders als in den mehrheitlich zwei¬ 
konfessionellen Ländern des Westens sind im 
Heiligen Land fast alle christlichen Kirchen und 
Konfessionen vertreten. 

Die dominierende Liturgiesprache ist dabei 
Arabisch, wie auch die Alltagssprache der meis¬ 
ten Christen - und mehrheitlich ihr Selbstver¬ 
ständnis. «Bis der Krieg nach Syrien kam, dach¬ 
ten wir nicht in den Kategorien <Muslime > und 
< Christen>», sagt die syrische katholische Or¬ 
densfrau Annie Demerjan. 

«Unser Verhältnis zueinander ist das von 
Nachbarn.» Diese Aussage bestätigen christli¬ 
che Stimmen auch für den Libanon, Jordanien 
und Palästina. Freundschaften zwischen Musli¬ 
men und Christen gibt es, aber die «Öffnung ge¬ 
genüber dem anderen geht einher mit der Angst 
vor Verlusten von eigenen Rechten», sagt der 
Obere der Franziskaner in Beirut, Pater Toufic 
Bou Merhi. Von allzu engen Beziehungen wie 
etwa in religionsverschiedenen Ehen werde da¬ 
her eher abgeraten. 
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GOTT UND DIE WELT 


Muslime wie Christen seien des Kriegs müde 
und wollten ein Ende der Kämpfe und eine 
friedliche Lösung, sagt Annie Demerjan. Zwar 
äussern viele syrische Christen, dass sie sich un¬ 
ter dem Regime von Präsident Baschar al-Assad 
sicherer fühlen, mit Blick auf die Konflikte der 
Region bezieht die Mehrheit der Christen in 
Nahost jedoch bewusst keine Position. «Wir ste¬ 
hen auf der Seite des Friedens», formuliert es 
der im Auftrag des Lateinischen Patriarchats 
Jerusalem in Jordanien tätige Priester Mario 
Cornioli. Das bestätigt auch Pater Toufic Bou 
Merhi: «Die Christen stehen auf keiner Seite, es 
ist nicht ihr Krieg, warum sollten sie sich daran 
beteiligen?» 

Religionsfreiheit mit Einschränkungen 

Das Recht, ihren Glauben frei zu leben und aus¬ 
zuüben, ist Christen in allen Ländern der Bibel 
verfassungsmässig gesichert. In der Praxis gilt 
das jedoch zumindest für das Bürgerkriegsland 
Syrien und den ebenfalls stark davon betroffenen 
Irak nur noch bedingt. «In der Vergangenheit 
konnten die Christen trotz Minderheitensituati¬ 
on im Irak leben», sagt Pater Toufic Bou Merhi. 

Mit dem Erstarken des Fanatismus jedoch, 
der mit dem Islamischen Staat «seinen Höhe¬ 
punkt erreicht» habe, so der Franziskaner, habe 
die Bedrohung das erträgliche Mass überschrit¬ 
ten: «Von mehr als zwei Millionen Christen sind 
heute kaum mehr als 300 000 im Irak, und kaum 
einer von denen, der gegangen ist, kann sich 
eine Rückkehr vorstellen.» Über Stationen in 
Nachbarländern wie dem Libanon warten sie 
auf Auswanderung in den Westen, ebenso wie 
viele syrischen Christen. 

Vor dem Einfluss von Islamisten fliehen 
auch viele ägyptische Christen, ein Trend, der 
durch den Sturz des Mubarak-Regimes und 
durch zunehmende Gewalt etwa auf der Sinai¬ 
halbinsel oder gegen koptische Gotteshäuser 



weiter verstärkt wurde. Die 
Kopten seien tatsächlich ein 
Ziel von Extremisten und 
die Lage im Land nicht ein¬ 
fach, betonte wiederholt der 
koptisch-katholische Bischof 
von Assiut, Kyrillos Wüliam. 

Das eigentliche Problem da¬ 
bei sei aber nicht die Regie¬ 
rung, die sich «wirklich be¬ 
müht, etwas zu tun», insbe¬ 
sondere unter dem neuen 
Präsidenten, Abdel Fattah 
al-Sisi. 

Obwohl Christen in Jor¬ 
danien ihren Glauben frei 
praktizieren können und 
auch sonst im öffentlichen 
und sozialen Leben keinen 
Einschränkungen unterwor¬ 
fen sind, seien auch hier 
«die meisten Familien bereit, das Land zu ver¬ 
lassen», sagt Mario Cornioli. 

Der Anteil der Christen in gehobenen Beru¬ 
fen etwa, so der Italiener, könne bei bis zu 20 
Prozent liegen, eine beachtliche Zahl angesichts 
dessen, dass Jordaniens Christen kaum mehr als 
1,5 Prozent der Bevölkerung stellen. Was sie 
aber an Abwanderung denken lasse, sei das Ge¬ 
schehen rundherum - und die damit verbunde¬ 
ne Sorge um die Zukunft der Kinder. 


Libanon: Marienheiligtum 
in Harissa nördlich 
von Beirut in den Bergen; 
Unsere Liebe Frau vom 
Libanon ist Schutzheilige 
des Landes und seiner 
Bewohner; das Heiligtum 
steht auch bei Muslimen 
hoch im Kurs. 


Exodus oder Standhaftigkeit? 

Die anhaltende Abwanderung ihrer Gläubigen 
ist eine der grossen Herausforderungen für die 
Kirchen in ganz Nahost. Dabei spielt bei der Ent¬ 
scheidung zwischen Gehen oder Bleiben - sieht 
man vom Irak und weniger ausgeprägt Syrien ab 
- Religion nur selten eine entscheidende Rolle. 

Am Beispiel Palästina zeigt eine aktuelle Stu¬ 
die der Konrad-Adenauer-Stiftung Ramallah in 


Israel: Palmsonntags¬ 
prozession über den 
Ölberg mit Blick auf 
den Felsendom mit der 
goldenen Kuppel. 
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GOTTUND DIE WELT 



Ägypten 

■ Muslime: 95 % 

■ Christen: 4,95 % 
Sonstige 


Syrien 

M Muslime: 92,8 % 
Christen: 5,2 % 
Keine Religions¬ 
zugehörigkeit: 2 % 


> 

Libanon 

■ Muslime: 57,92 % 

■ Christen: 35,56 % 
Sonstige 

Religionen: 6,52 % 

Palästinenser Gebiete 


Israel 

■ Muslime: 18,6 % 

■ Christen: 2,0 % 
Juden: 75,6 % 
Sonstige 

Religionen: 0,7 % 
Keine Religions¬ 
zugehörigkeit: 3,1 


% 



Syrien: Schäden an 
einer Kirche in Homs. 


Zusammenarbeit mit der Dar-al-Kalima-Hoch- 
schule für Kunst und Kultur in Bethlehem von 
Dezember 2017 Hintergründe für den Exodus. 

Muslime in Palästina, so das Ergebnis, stehen 
ihren christlichen Mitbürgern in Sachen Ab¬ 
wanderungstraum in nichts nach. Für beide sind 
es primär wirtschaftliche Gründe, die sie zum 
Verlassen ihrer Heimat veranlassen - verstärkt 
durch die generelle Lage in der Region und die 
Politik westlicher Länder. 

Die Christen äusser- 
ten sich dabei nicht nur 
kritisch gegenüber der 
Politik der arabischen 
Welt bezüglich einer Ein¬ 
schränkung der Religions¬ 
freiheit, wachsender extre¬ 
mistischer Tendenzen und 
mangelnden Rechtsschut¬ 
zes für Christen. Auch die 
Kirchen selbst kommen 
in den Augen vieler Gläu¬ 
bigen ihrer Rolle bei der 
Drosselung der Abwande¬ 
rung nicht nach. 

Konkret erwartet wer¬ 
den von den Kirchen etwa 
die Schaffung von Arbeits¬ 
plätzen und die Bereitstel¬ 
lung von Wohnungen. Die 
Religionsfreiheit in Paläs¬ 
tina bewerteten Christen 
dabei auf einer Skala von 


1 keine Freiheiti bis 10 ('sehr grosse Freiheit) 
durchschnittlich mit 7,5 - nur ungleich bessert 
Noten (7,9) gaben muslimische Befragte. 

Stresszone «Minderheit» 

Für die mehrheitlich arabischstämmigen Chris¬ 
ten in Israel ist die Frage nach der eigenen 
Identität und dem Miteinander mit der Mehr¬ 
heitsreligion hingegen eine komplexe Frage 
mit vielen Koordinaten wie Ethnie, Religion 
und Nation. 

Obwohl israelische Bürger, identifizieren 
sich viele mit dem palästinensischen Volk, sind 
unter den Arabern aber religiös wiederum (und 
damit doppelt) in der Minderheit. 

Insgesamt scheint die Tendenz zu steigen, 
die nationale und kulturelle Identität der religi¬ 
ösen Zugehörigkeit unterzuordnen, wobei in 
Fällen wie in Syrien das früher stärker ausge¬ 
prägte nationale Zugehörigkeitsgefühl der Defi¬ 
nition über die Religion weicht. 

Dabei ist das Problem der Christen im Nahen 
Osten laut Pater Toufic Bou Merhi «nicht ein 
Problem der Christen allein, sondern ein Prob¬ 
lem aller Minderheiten, darunter die Christen: 
Eine Minderheit zu sein, schafft Probleme.» 

Selbst im Libanon, dem einzigen Land in der 
Region, in dem die Christen etwa gleich stark 
wie die anderen grossen Religionsgruppen der 
Sunniten und Schiiten vertreten sind, «herrscht 
ständig die Angst, eine Minderheit zu werden, 
zumal angesichts der mehrheitlich muslimi¬ 
schen Umgebung in der Region». 
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Syrien ist für den Franziskaner ein klassi¬ 
sches Beispiel für das Minderheitenproblem. 
Die machthabenden Alawiten hätten Angst, bei 
einem Verlust der Macht alles zu verlieren. Die 
Christen wiederum hätten ihrerseits Angst, «als 
Minderheit gefressen zu werden». Unter dem 
Alawitenregime fühlten sie sich jedoch «eini- 
germassen geschützt». 

Ärger mit Israel 

V^Vas von Israel als Bündnispartner in ihren Au¬ 
gendur die Christen zu halten ist, daran liessen 
zuletzt mit dem griechisch-orthodoxen Patriar¬ 
chen Theophilos III., dem armenischen Patriar¬ 
chen Nourhan Manougian und dem Franziska¬ 
ner Kustos Francesco Patton drei der prominen- 
testen Kirchenführer Jerusalems keinen Zweifel. 

In einem raren Schritt schlossen sie «zu¬ 
nächst bis auf Weiteres» mit der Grabeskirche 
die wichtigste heilige Stätte im Land, aus Protest 
gegen das, was sie in einer medienwirksam vom 
griechisch-orthodoxen Patriarchen Theophilos 
III. vorgetragenen gemeinsamen Erklärung als 
«systematische Missbrauchskampagne gegen 
Kirchen und Christen» in deutlichen Worten 
verurteilten. 

Drei Tage lang blieb die Kirche zu, dann 
lenkten die Kirchenführer auf ein Gesprächs¬ 
angebot ein, das Ministerpräsident Benjamin 
Netanjahu zusammen mit Jerusalems Bürger¬ 
meister Nir Barkat vorlegte. 

Mitten in der vorösterlichen Pilgerhochsai¬ 
son herrscht damit wieder Normalbetrieb, die 
Probleme, die den Streit zwischen Kirchen und 
Staat ausgelöst haben, sind aber längst nicht 
vom Tisch. 


Der Ärger der Kirchen richtete sich gegen 
Massnahmen der Stadt zur Erhebung kommu¬ 
naler Grundsteuern auf Kirchenbesitz - von der 
die Kirchen seit osmanischer Zeit ausgenom¬ 
men sind. Der zweite Streitpunkt ist ein israeli¬ 
sches Gesetzvorhaben, das es dem Staat ermög¬ 
lichenwill, von der Kirche an private Investoren 
verkauftes Land gegen Entschädigung zu ent¬ 
eignen. 

Ersteres stellt aus Sicht der Kirchen einen 
eklatanten Bruch der bestehenden Regelungen 
dar. Das Gesetzprojekt wiederum diskriminiere 
die Kirchen und schränke sie in der Nutzung ih¬ 
res Eigentums ein, welches durch einen solchen 
Schritt quasi unverkäuflich würde. 

Letztere Schwierigkeiten haben die Kirchen 
in den palästinensischen Autonomiegebieten 
nicht. Erst im Januar 2016 etwa trat ein nach 
sechsjährigen Verhandlungen verabschiedeter 
Grundlagenvertrag zwischen Palästina und dem 
Heiligen Stuhl in Kraft, der das Verhältnis der 
Kirche zum Staat regelt. 


Gaza: Viele Aktivitäten für 
die Jugendlichen (Pfad¬ 
finder, Sommercamps etc.) 
finden auf dem Gelände 
der Pfarrei statt, mangels 
sicherer Alternativen. 


« In gesellschaftlicher Hinsicht bleibt der 
christlichen Minderheit ein erheblicher Einfluss .» 


Erwartungen und eigene Stärken 

Uneins sind sich die Christen in den verschie¬ 
denen Ländern der Region vor allem in ihrer 
Haltung gegenüber dem Westen. Während man 
im Libanon laut Pater Toufic Bou Merhi im Wes¬ 
ten einen Partner sieht und sich insbesondere 
von den westlichen Kirchen und ihrer Hilfe «nie 
enttäuscht» sah, sehen syrische und irakische 
Christen - Gläubige wie Kirchenführer - die 
Rolle des Westens durchaus ambivalent. 
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Palästina: Das Caritas 
Baby Hospital ist das ein¬ 
zige Kinderkrankenhaus 
Palästinas. 



Die Theologin und 
Journalistin Andrea 
Krogmann (41) lebt 
seit 2010 in Jerusalem 
und arbeitet als Redak¬ 
teurin für die Katho¬ 
lische Nachrichten¬ 
agentur KNA im Büro 
Middle-East. 

www.krogmann- 

photo.com 


Ohne westliches Zutun oder zumindest Bil¬ 
ligung, so die weitverbreitete Meinung, hätte der 
Syrienkrieg nie sein schreckliches Ausmass er¬ 
reichen können. Dass der Westen dazu noch 
Nahostchristen durch Aufnahme als Flüchtlin¬ 
ge zur Abwanderung ermutige, das ist mehr den 
Kirchenführern als den betroffenen Christen 
ein Dorn im Auge. 

Schliesslich gibt es auch im Nahen Osten 
noch den sehr menschlichen Zug der Konkurrenz 
um die Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit: 
Dass sie und die anhaltende Besatzungssituati¬ 
on angesichts der Gräueltaten des Islamischen 
Staats in anderen Ländern der Region vergessen 
werden, ist eine der wiederholt geäusserten Sor¬ 
gen der Christen in Israel und Palästina. 

Gleichzeitig halten die Christen aber in der ge¬ 
samten Region an einem Punkt fest: Ihre Stärke 
liegt vielleicht nicht in den (noch dazu sinkenden) 
Zahlen, sondern in der Kraft ihrer Institutionen. 
Neben der Sorge um Kranke, Alte und Benachtei¬ 
ligte sind dies vor allem Bildungseinrichtungen 
und Schulen, in denen die Nahostchristen eine 
überdurchschnittliche Rolle einnehmen. 

In Palästina zum Beispiel sind 41 Prozent der 
sozialen Einrichtungen und 38 Prozent der 
Schulen in christlicher Hand, im Libanon gehen 
laut Pater Toufic Bou Merhi sogar 70 Prozent der 
Schüler in christliche Schulen, darunter die bes¬ 
ten des Landes, aus denen auf vielen Ebenen die 
kommenden Führungsriegen hervorgehen. In 
gesellschaftlicher Hinsicht bleibt der kleinen 
christlichen Minderheit damit ein erheblicher 
Einfluss - und die Hoffnung, so das schwierige 
Blatt in Nahost doch noch zum Besseren wen¬ 
den zu können. 


Hilfe für die Menschen 
im Heiligen Land 


Heiligland-Verein 

Der Schweizerische Heiligland-Verein 
(SHLV) unterstützt vor allem in Israel, 
in Palästina, im Libanon, in Syrien, in 
Ägypten und im Irak gemeinnützige 
Projekte aus den Bereichen Bildung, 
Gesundheit und Sozialarbeit, die von 
einheimischen christlichen Institutio¬ 
nen getragen werden. Er will damit 
zur Verbesserung der Lebensbedin¬ 
gungen und Lebenschancen aller Men¬ 
schen in den Ursprungsländern des 
Christentums und damit zum Frieden 
im Nahen Osten beitragen. 

www.heiligland.ch 

Kinderhilfe Bethlehem 

Die Kinderhilfe Bethlehem wurde 
1963 in der Deutschschweiz gegründet, 
heute ist das internationale Hilfswerk 
in Deutschland, Österreich und Gross- 
britaimien aktiv. Hauptziel ist der .Un¬ 
terhalt des Caritas Baby Hospitals nv 
Bethlehem (Palästina) und die Mit¬ 
finanzierung von Projekten für Mutter 
und Kind, für Christen, Muslime und 
Juden im Heiligen Land. Das Kinder¬ 
spital Bethlehem trägt als wichtiger 
Arbeitgeber in der Region zur Ver¬ 
ständigung und zum Frieden unter 
den Völkern und den verschiedenen 
Religionen und Konfessionen im Hei¬ 
ligen Land bei. 

www.kinderhilfe-bethlehem.ch 

Jesuiten-Flüchtlingsdienst 

Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst (JRS) 
hat in Syrien, im Nordirak, im Libanon, 
in Jordanien und in der Türkei über 
lokale Freiwilligenteams zahlreiche 
Netzwerke der Hilfe aufgebaut. In Sy¬ 
rien ist er eine der wenigen Organi¬ 
sationen, die nach wie vor die Not¬ 
leidenden im Land selbst erreichen. 
Versorgt werden auch Flüchtlings- 
familien, die nicht in den offiziellen 
Lagern untergekommen sind. Junge 
Christen und Muslime besuchen ge¬ 
meinsam die Familien, verteilen De¬ 
cken, Matratzen und Lebensmittel, 
helfen bei der Wohnungssuche und 
organisieren Betreuung und Schulun¬ 
terricht für die Kinder. 
www.jesuiten-weltweit.ch 
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